
Zehn Tote bei
Doppelanschlag
KENIA Bei einem Doppelanschlag
in nairobi sind mindestens zehn
Menschen getötetworden.Mehr als
90 personen wurden nach spitalan-
gaben bei der explosion zweier
sprengsätze auf einemMarkt in der
kenianischen hauptstadt verletzt.

Die sprengsätze explodierten
am eingang zum Markt. ein Mini-
bus indernähedesexplosionsortes
wurde schwer beschädigt. Das ke-
nianische rote kreuz rief die Bevöl-
kerung zu Blutspenden auf. laut po-
lizei wurden zwei Verdächtige fest-
genommen.Der örtliche polizeichef
Benson kibue sprach von «einem
weiteren feigenakt». (SDA)
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L E I TA R T I K E L Larissa M. Bieler über den Rohstoffhandel in der Schweiz

Die Schweiz und ihre Achillesferse

I
ImJahr 2000 lagendienettoeinnah-
men bei einer Milliarde Franken.
2007 waren es bereits elf Milliarden
und im 2011 20 Milliarden. so unge-
bremst wie diese einnahmenwach-
sen, so unkontrolliert handelt die
rohstoffbranche von der schweiz
aus. hinter den zahlen steckt unbe-
stritten eines der dreckigsten Ge-
schäfter derwelt, das zudemdie po-
litischekultur inder schweiz zuver-
giften droht.

Der handel mit rohöl, Metallen
oderGetreide, ohnedass dieware je
schweizer Boden berührt, ist Big
Business. und die konzerne genies-
senhierzulande einenarrenfreiheit,
tiefe steuern und kaum regeln,
während die usaund die eu die in-

ternationalen standards zu korrup-
tion und steuerumgehung ver-
schärft. Glencore Xstrata-ceoYvan
Glasberg, chef des grössten roh-
stoffunternehmens der welt mit
sitz inzug, sagtewährendeinesses-
sionsanlasses jüngst, dass sein un-
ternehmen keine Gewinnsteuern
zahle. Im zuger parlament
äusserte man sich eben-
falls, man sei stolz und
froh, solche Firmen im
land haben zu können.
Die fehlende transpa-
renz und regulierung
zieht die verschwiegene
Branche an wie der Mist-
haufen die Fliege.

Die «handelszeitung» hat ge-
zeigt, dass die grössten und umsatz-
stärkstenschweizer Firmen imroh-
stoffhandel tätig sind, die Branche
macht mehr als drei prozent des
Bruttoinlandproduktes aus, mehr

als der gesamte tourismus.was die
konsequenz für die reputation des
wirtschaftsstandorts schweiz und
vor allem für die exportindustrie
sein wird, ist nur zu erahnen.

nach der too-big-to-fail-proble-
matik der Banken hat die schweiz

nunwiedereineempfindlicheachil-
lesferse – oder eine «offene Flanke»,
wie der «tages-anzeiger» schrieb.
Die rohstoffbranche könnte für die
schweiz zu einem Fluch werden.
eine moralische hypothek ist sie

bereits. und noch bewegt sich in
Bern kaum etwas. Die anlagestif-
tung ethos hat Glencore Xstratawe-
gen Menschenrechtsverletzungen
und steuerflucht in der Demokrati-
schen republik kongo aus sämt-
lichen Fonds ausgeschlossen. laut
einer londoner studie entzieht

der rohstoffhandelsplatz
schweiz «den ärmsten
ländern kapital inMilli-
ardenhöhe», wie «In-
fosperber» berichtet.
Der Börsengang von
Glencore hat nicht nur
eine ganze reihe vonMa-

nagern zu Multimilliardä-
rengemacht, sondernauch160

Millionen Franken in den zürcher
Finanzausgleichgespült.Dasmacht
nicht nur unsympathisch, das
macht blind und abhängig.

lbieler@buendnertagblatt.ch

«Die konsequenz
für die export-
industrie ist nur
zu erahnen»

Verärgerte Zweit-
wohnungsbesitzer
GRAUBÜNDEN FERIENDienegati-
venMedienberichte im zusammen-
hang mit der einführung von höhe-
ren abgaben auf zweitwohnungen
werden für Graubünden zuneh-
mend zu einem Imageproblem.
Marcel Friberg, präsident von Grau-
bünden Ferien, sprach gestern an
der Generalversammlung in chur
offen von «schadensbegrenzung».
Die ablehnung der kantonalen tou-
rismusabgabe an der urne erweise
sich zunehmend als eigengoal. Be-
richte verärgerter zweitwohnungs-
besitzer über die abzockermentali-
tät in Graubünden macht viel wert-
volle aufbauarbeit von Graubün-
den Ferien zunichte. (NW)
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▸ DenIse ernI

nein, keine richtige krise im kan-
tonsspital Graubünden (ksGr), um
es gleich vorneweg zu nehmen. Das
ksGr hat gestern aber für eine sol-
che geprobt. nach einem minutiös
geplanten Drehbuch wurden die
krisenstabsorganisation und deren
Infrastruktur überprüft. Das szena-

rio war eine lebensmittelinfektion,
die zur Folge hatte, dass über 100
MitarbeitendedesksGrsowie rund
30 patienten erkrankten.

Mit Fragen «bombardieren»

neben ksGr-angestellten, die als
statisten fungierten und besorgte
angehörigeundkürzlichentlassene
patienten spielten, durften vier Me-

dienvertreter sich selber spielen
unddieangestelltendertelefonzen-
trale und der kommunikationsab-
teilungmit Fragen regelrecht «bom-
bardieren». ziel der übung war es
auch, die krisenkommunikation zu
überprüfen und allenfalls zu verbes-
sern.

«Stürmen» den Empfang: Die Journalisten Denise erni (links) und Dario Morandi wollen beim empfang
im kantonsspital Graubündenauskunft über die epidemie. (FOTO YANIK BÜRKLI)

Krise im Kantonsspital
Das Kantonsspital Graubünden hat gestern den Ernstfall geprobt. Unter dem

Decknamen «Steinbock» fand die erste Krisenstabsübung statt.
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LangesWarten auf
den Asylentscheid
414 asylsuchende und vorläufig aufgenommene
Menschen lebten endeapril in den vomkanton ge-
führten unterkünften. Viele von ihnen warten auf
einen entscheid über ihren asylantrag. Je rascher
er eintrifft, desto höher ist die wahrscheinlichkeit,
dass er abgelehnt wird, wie das Bundesamt für Mi-
gration informiert: 66prozentdererstinstanzlichen
erledigungen erfolgen innerhalb von sechs Mona-
tenund77prozent innerhalbeines Jahres.Dochwie
ist es mit jenen, die zwei undmehr Jahre auf einen
entscheid warten? so wie der syrer Bahur Ghazi al-
jamous und seine ägyptische FrauMaryamFaragal-
lah. BahurGhazialjamous standvorvier Jahrenvor
einer vielversprechenden karriere als oudspieler.
Doch sein politisches engagement vor und wäh-
rend des syrischen Bürgerkrieges wurde ihm zum
Verhängnis. nunwartet ermit seiner Frau seit bald
drei Jahren auf einen entscheid über ihr asylge-
such. Das Bthat sich von den beiden ihre Geschich-
te erzählen lassen. (JUL)

Die Geschichte eines Grafikers
zu seinem 70. Geburtstag gibt
der Grafiker konrad kunz in
einerwerkschau in Buchform
einen einblick in denwandel
der Grafik vom analogen ins
digitale zeitalter.

M25 ist ein «auffälliger» Bär
schafrisse im unterengadin haben die aufmerk-
samkeit verstärkt auf den einwanderer M25
gelenkt. Der Braunbär hältwildhut, landwirt-
schaft und politik in Graubünden auf trab.

Finnland schlägt Schweiz
Die schweizer eishockey-nati
verliert gegen Finnland. sie
kämpft sich nach einem
zweitore-rückstand bis ins
penaltyschiessen, wo sie dann
unterliegt.
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«Ich habe um 14 Uhr Feierabend.»
Andreas Frei, Schichtführer Mahlbetrieb
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▸ DENISE ERNI (TExT) UND
yANIK BÜRKLI (FOTOS)

u
«Übung Steinbock, Übung Stein-
bock», mit diesen Eingangsworten
und natürlich meinem Namen und
meiner Funktion rufe ich um 8.35
Uhr bei der Telefonzentrale des Kan-
tonsspitals Graubünden (KSGR) an.
Ich habe soeben am Radio erfahren,
dass im Spital eine Epidemie ausge-
brochen ist. Nun möchte ich dazu
mehrere Informationen haben. 

Rückblende: Donnerstag, 15 Uhr.
Im Hörsaal des KSGR treffen sich die
Übungsleiter Ralf Caviezel, Verant-
wortlich für die Sicherheit am KSGR,
und Martin Liesch, Leiter der Zentra-
len Notfallstation, sowie der exter-
ne Berater Bruno Hersche. Ebenso
anwesend sind Personen, die am fol-
genden Tag als Statisten fungieren
sowie ich als Journalistin des
«Bündner Tagblatts», mein Print-
Kollege von der «Südostschweiz»,
Dario Morandi, Radio-Redaktor
Markus Seifert und Othmar Graf
von Tele Südostschweiz. Unsere
Aufgabe wird sein, uns selber zu
spielen – als Vertreter unseres Medi-
ums, aber auch als Vertreter anderer
Radio- und Fernsehstationen sowie
Print- und Online-Medien. Jeder be-
kommt eine vertrauliche Übungs-
mappe ausgehändigt, in der sich ein
gesamtes Drehbuch der Krisen-
stabsübung befindet. 

Krisenkommunikation trainieren

Hersche, ein «alter Hase» in Krisen-
management, der verschiedene
Grossfirmen betreut, geht mit uns
Punkt für Punkt des Drehbuches
durch. Alles ist minutiös geplant.
Das Szenario: Im KSGR ist eine Le-
bensmittelinfektion aufgetreten,
über 100 Mitarbeitende werden
krank, zwischen 20 und 30 Patien-
ten sind ebenfalls von der Infektion
betroffen. Ziel ist es, das Zusam-
menwirken der internen Stellen er-
folgreich zu trainieren, Krisenkom-
munikation und -management zu

überprüfen und eventuell notweni-
ge Massnahmen erkennen.

Der «Blick» ist nicht beliebt

Freitag, 8.36 Uhr: Ich sitze mit mei-
nen Kollegen im siebten Stock des
Bettenhauses C und warte, bis mich
die Dame der Telefonzentrale ver-
bindet. Einmal klingelt es, dann
werde ich durchgestellt: «Übung
Steinbock, Übung Steinbock». Die
Dame von der Kommunikationsab-
teilung ist am Apparat und hört sich
meine Fragen an. Sie kann aber
noch keine weiteren Auskünfte er-
teilen. Verspricht mir, mich zurück-
zurufen. Und das tut sie zehn MInu-
ten später. Und sie vertröstet mich
auf später, weil der Krisenstab noch
tagt. Mein fiktiver Kollege vom

«Blick» Roger Imhof (gespielt von
Dario Morandi) wartet derweil seit
über einer Stunde auf einen Rück-
ruf. «Sie mögen den ‘Blick’ nicht»,
so unsere Erkenntnis. Gelächter.

Telefonieren nach Drehbuch

Kollege Seifert hat sein Handy eben-
falls am Ohr und ruft in der Zentrale
an. Er möchte eine Ansprechperson
für ein Interview. Um 8.45 Uhr – so
verlangt es das Drehbuch – greife
ich erneut zum Hörer, aber in der
Person einer Kollegin des Regional-
journals Graubünden. Ich muss un-
bedingt darauf beharren, mit CEO
Arnold Bachmann zu sprechen.
Doch alle Hartnäckigkeit nützt
nichts. Ich werde mit einem Rück-
ruf vertröstet. Um 9.15 Uhr haben

wir vier Journalisten die Aufgabe,
das Medientelefon gleichzeitig mit
Anfragen zu «bombardieren». Wir
geben uns abwechselnd als Vertre-
ter des «Tages-Anzeiger», von «20
Minuten», NZZ, «St. Galler Tag-
blatt» und SRF aus. Während die
Kollegen  Morandi und Seifert
durchgestellt werden, lande ich in
der Warteschleife. Das Medienbüro
wird derzeit mit Anfragen überrollt

… Dann, endlich bekomme ich Aus-
kunft. Um 11.30 Uhr findet eine Me-
dienkonferenz statt.

Monatelange Vorbereitungszeit

Zur gleichen Zeit in einem anderen
Raum sitzen die Statisten, die sich
als eben entlassene Patienten und
Angehörige ausgeben und nervös,
aufgebracht, ruhig, ungeduldig in
der Telefonzentrale anrufen – im-
mer mit den Eingangsworten:
«Übung Steinbock, Übung Stein-
bock». Der ganze Krisenstab des
KSGR, dem insgesamt 40 Personen
angehören, agiert im ersten Stock
des alten Trakts, bespricht Szena-
rien und sucht nach Lösungen. Her-
sche ist vor Ort und schaut den An-
gestellten über die Schultern.

11.30 Uhr: Vor dem Hörsaal war-
ten wir, bis die Pressekonferenz star-
tet. «Sie ist um zehn Minuten nach
hinten verschoben», wird uns mit-
geteilt. Pünktlich um 11.40 Uhr
gehts dann los. CEO Arnold Bach-
mann, Kommunikationschef Mar-
tin Vincenz sowie der Einsatzleiter
Peider Frey, der ärztliche Leiter Ra-
phael Jeker und der Infektiologe Fe-
lix Fleisch stehen unseren Fragen
Red und Antwort. Nach 30 Minuten
sind wir zufrieden, haben genügend
Material für einen Bericht.

12.05: Ende der Krisenstabs-
übung durch Peider Frey. Aufatmen
bei Ralf Caviezel. Der Sicherheit-
schef arbeitete seit Monaten auf die-
se Krisenstabsübung hin. «Fürs ers-
te bin ich zufrieden», sagt er. 

An der anschliessenden Sitzung
mit den Überungsleitern geben wir
Journalisten unser Feedback ab, sa-
gen, was gut und weniger gut war.
Um 14.30 Uhr machen wir uns dann
wieder auf den Weg in die Redakti-
onsstube, Artikel schreiben.

Pressekonferenz zum Schluss: Im Hörsaal des Kantonsspitals Graubünden informieren die Verantwortlichen die Medienschaffenden über den Vorfall.

Unter dem Decknamen «Steinbock» 
den Notfall geprobt

An der Krisenstabsübung unter dem Decknamen «Steinbock» durfte auch das «Bündner Tagblatt» dabei sein. 
Die Autorin dieser Reportage durfte sich selber spielen, aber auch in andere Rollen schlüpfen. 

Alles minutiös geplant: Im Drehbuch, das von den Übungsleitern erstellt
wurde, ist jeder Einsatz genau beschrieben.
Mit Fragen «bombardiert»: Die drei Journalisten Markus Seifert (links),
Dario Morandi und Denise Erni (rechts) fordern die Kommunikationsabteilung.
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Sieg knapp
verpasst
▸ PETER A.  WySS über den Bodenseecup in 
Lindau (D)

N ur um einen Einzelpunkt verpasste
das Schweizer Team bei der 20. Aus-
tragung den dritten Turniersieg in

Serie: Baden – Schweiz 6:6; Württemberg – Schweiz
5,5:6,5 und Schweiz – Bayern 7,5:3,5. Endstand: 1. Ba-
den 5/21 2. Schweiz 5/20 3. Württemberg 2/20 4. Bay-
ern 0/11. Beste Einzelresultate der Schweiz: FM Ni-
colas Grandadam, WIM Monika Seps und Jan Rind-
lisbacher je 2,5/3.

Das Finale in der Partie IM Andreas Strunski
(Württemberg) gegen FM Kambez Nuri (Sz): (Dia-
gramm) 35…Ld6+! 36.kh3 36.Txd6? De5+! und
Schwarz besitzt einen Turm mehr. 36...De5 0–1 Die
Drohung Dh2 matt kann nur noch mit grossem Ma-
terialverlust abgewehrt werden. 

Weitere Schachinfos unter www.schachclub-
chur.ch

Schwarz gewinnt.

Aus Radio Grischa wird
Radio Südostschweiz
konvergenz Nach der erfolgreichen Umsetzung
der neuen Markenstrategie mit Somedia, Somedia
Promotion und Somedia Production wird Somedia
auch das Label «Südostschweiz» neu positionieren.
Mit Inbetriebnahme des neuen Medienhauses in
Chur im ersten Quartal des kommenden Jahres
wird der Begriff «Südostschweiz» zur konvergenten
Medienmarke, wie es in einer Mitteilung heisst. Er
umfasst neu die Teilmedien Zeitung, Online, Radio
und Fernsehen. Im Zuge dieser Umgestaltung wird
Radio Grischa in Radio Südostschweiz umbenannt.
Diese Umbenennung drängt sich im Weiteren auch
deshalb auf, weil die soeben vom Bundesverwal-
tungsgericht definitiv erteilte Radiokonzession das
Konzessionsgebiet 32 betrifft, welches vom Bundes-
amt für Kommunikation mit «Südostschweiz» be-
zeichnet wurde. Es umfasst neu auch den Kanton
Glarus, wo der Begriff Grischa unzutreffend wäre.
Somedia hat die Arbeiten für eine Integration von
Glarus in das Sendegebiet aufgenommen; offen
sind hier noch verschiedene verbreitungstechni-
sche Fragen. Die Umsetzung der neuen konvergen-
ten Medienmarke erfolgt schrittweise. Sie ist auch
mit einer inhaltlichen und grafischen Neugestal-
tung der Zeitung «Südostschweiz» verbunden. (bt)
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